
Am 11. September 2015 wurde im
Rahmen einer Festveranstaltung der
Walther-Arndt-Forschungspreis an Frau
Mirjam Knörnschild verliehen. Dieser
Preis wird im zweijährigen Turnus von
der Deutschen Zoologischen Gesell-
schaft vergeben, im Gedenken sowohl an
den politischen Mut wie an die wissen-
schaftliche Leistung von Walther Arndt.
Arndt wurde 1944 wegen offener kriti-
scher Äußerungen von der nationalsozi-
alistischen Justiz zum Tode verurteilt und
hingerichtet. Dieser Preis ist für mich
auch eine Erinnerung daran, unter welch
ungezwungenen und vergleichsweise
großzügigen Rahmenbedingungen er-
kenntnisorientierte (Grundlagen-) For-
schung heutzutage in Deutschland (wie-
der) möglich ist. Natürlich gibt es steten
Verbesserungsbedarf, nicht zuletzt bei
den Chancen für den hervorragenden
wissenschaftlichen Nachwuchs, wie er
u.a. durch den Walther-Arndt-Preis aus-
gezeichnet wird. Wobei mit Chancen kei-
neswegs immer eine Professur gemeint
sein soll und kann, eine dauerhafte aka-
demische Beschäftigungsoption wäre oft
schon ein Fortschritt. Derartige Klagen
liegen zwar auf hohem Niveau, sind für
ein wohlhabendes und ehrgeiziges
Deutschland aber gewiss nicht unange-
messen. Das politische Engagement in
der und für die Wissenschaft allerdings
droht viel zu oft im täglichen Kampf um
Fördermittel und Karriere zu ersticken.

Dies gilt nicht zuletzt in Hinblick auf Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler im
Umfeld der Habilitation, wo zudem oft Fa-
milienplanung und andere Lebensent-
scheidungen anstehen – für jenen Perso-
nenkreis also, der entsprechend den
Statuten für den Walther-Arndt-Preis in
Frage kommt, in Würdigung herausra-
gender wissenschaftlicher Arbeit über
ein zoologisches Thema. Und wenn Wis-
senschaftler politische Partizipation
wahrnehmen, dann tun sie dies in der
Regel eher in fortgeschrittenem Alter,
wenn die Probleme der Gleichzeitigkeit
von produktiver wissenschaftlicher Ar-
beit, Etablierung einer Arbeitsgruppe,
einer Familie und der Stellensuche weit
hinter ihnen liegen, wenn hoffentlich
auch nicht vergessen sind. 

Frau Mirjam Knörnschild ist hier eine
ausgesprochen würdige Preisträgerin.
Ihre wissenschaftliche Arbeit der letzten
Jahre ist nicht nur hervorragend, sondern
gleichzeitig vielseitig und zoologisch
breit aufgestellt. Einen aktuellen Schwer-
punkt bilden tierische Kognition und Bio-
linguistik, zu welcher Themen wie voka-
les Lernen und Imitation gehören, die
kulturelle Weitergabe von Kommunika-
tionslauten und Dialektbildung sowie das
entsprechende Sozialverhalten, welches
derartige Leistungen überhaupt erst er-
fordert. Betrachtet man diese Stichworte
zu Frau Knörnschilds Forschungsinteres-
sen erscheint sofort klar, dass sie eine
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Primatenforscherin sein muss. Doch weit
gefehlt, Mirjam Knörnschild arbeitet an
Fledermäusen, vorwiegend der mittel-
amerikanischen Art Saccopteryx bilinea-
ta. Diese eher ungewöhnliche Kombina-
tion von Forschungsthema und
-gegenstand beleuchtet eine Stärke ihres
Forschungsansatzes und beantwortet
gleichzeitig die Frage, weshalb denn
wohl eine Biolinguistin an Fledermäusen
forschen sollte. Zwar leuchtet es für die
Primatenforschung unmittelbar ein, dass
diese sich auch mit sprachrelevanten Ei-
genschaften von Vokalisationen bei nicht-
menschlichen Primaten befasst. Doch
muss sie sich dabei immer mit dem Ar-
gument auseinandersetzen, dass diese
Eigenschaften natürliche Gemeinsamkei-
ten aufgrund enger evolutiver Verwandt-
schaft darstellen können und keineswegs
in Hinblick auf mögliche Vorstufen des
menschlichen Sprachvermögens inter-
pretiert werden müssen. In einem klassi-
schen, aber zeitweise fast in Vergessen-
heit geratenen vergleichenden
Forschungsansatz wird genau dieses
Problem vermieden, indem evolutiv fern-
stehende Gruppen auf Ähnlichkeiten hin
untersucht werden, die dann eben wirk-
lich funktionell interpretiert werden kön-
nen. Ein bekanntes Beispiel ist die Kon-
trolle der Beinbewegung beim Laufen,
die bei Säugetieren wie Insekten auf
sehr ähnliche Weise erfolgt, auch wenn
die neuronalen Substrate ganz verschie-
den sind und gewiss in keiner Weise ho-
molog. Ähnlichkeiten in der Kontrolle der
Laufbewegung haben ihren Grund in
den funktionellen und kontrolltechni-
schen Erfordernissen von Laufen als sol-
chem. Und in Hinblick auf (vor-) sprachli-

che Kommunikation wird dies genauso
sein, weshalb sich Saccopteryx mit ihrem
dem menschlichen Baby ähnelnden
„Babbeln“ beim Erwerb vokaler Kom-
munikationslaute und der Bildung lokaler
Dialekte ausgezeichnet für die biolingui-
stische Forschung eignet. Diese hochin-
teressante Thematik ist bei Mirjam
Knörnschild eingebettet in ein fundiert
breites Verständnis von Kommunikation
und Kognition, Evolution und Sozialver-
halten. So zieht sie den Vogelgesang ge-
nauso vergleichend ins Kalkül wie die
Syntax der Fledermauskommunikation
und – im Rahmen aktueller Projekte –
das Erlernen nicht nur von Kommunika-
tionslauten sondern auch von Fertigkei-
ten wie Beutefang und Balz.  

Das Versuchstier Saccopteryx bilinea-
ta begleitet Mirjam Knörnschild seit ihrer
Masterarbeit, die sie 2005 angefertigt hat
unter gemeinsamer Anleitung von Georg
Klump in Oldenburg – ihrem Studienort
– und Otto von Helversen in Erlangen –
dem Ort ihrer darauffolgenden Promo-
tionsarbeit. Apropos Zusammenarbeit
mit dem 2009 viel zu früh verstorbenen
Otto von Helversen – Mirjam Knörnschild
weist unter ihren bislang 36 Originalar-
beiten 12 gemeinsame Publikationen mit
Otto von Helversen auf – zweifellos ein
Rekord für die Zusammenarbeit mit die-
sem äußerst produktiven, aber auch ei-
genwilligen Wissenschaftler. Mirjam
Knörnschild hat offenbar schnell das Po-
tential von Saccopteryx für Fragestellun-
gen erkannt, die weit über die Chiro-
pterologie hinausreichen, und sie hat
diese offenen Geistes und konsequent
weiterentwickelt und in dieser Weise in-
zwischen ihr eigenes höchst produktives
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Forschungsgebiet etabliert. Dies gilt spä-
testens seit der Zeit ihres Postdoc in Ulm
am Institut für Ökologie, anfangs in Zu-
sammenarbeit mit der leider viel zu früh
verstorbenen Elisabeth Kalko, auch wenn
Mirjam Knörnschild schon immer ein
sehr eigenständiger Geist war (wenn
man ihren diversen Betreuern und Ko-
operationspartnern glauben darf). Die
Konzentration auf Saccopteryx hält sie
nicht davon ab, sich auch anderen Tieren
und Fragestellungen zu widmen, wie den
südamerikanischen Riesenottern und 
ihren Vokalisationen (zuletzt im Rahmen
der Betreuung der Dissertation von Chri-
stina Mumm). Man darf gespannt sein,
was als nächstes Mirjam Knörnschilds
Interesse weckt. 

Wie oben bereits kurz erwähnt sind
die wenigsten Wissenschaftler eben nur
Wissenschaftler (auch wenn gelegentli-
che Ausnahmen – nicht nur als „Nerds“
in der theoretischen Physik – diese Re-
gel deutlich bestätigen). Und an dieser
Stelle verdient Mirjam Knörnschild m.E.
uneingeschränkte Bewunderung. Denn
sie hat die letzten Jahre nicht nur einen
höchst erfolgreichen Balanceakt absol-
viert zwischen wissenschaftlicher Arbeit,
Drittmitteleinwerbung, Lehrtätigkeit und
Familie. Bis vor kurzem war Mirjam
Knörnschilds Ehemann nahe Bozen als
GIS-Spezialist beschäftigt, und im Jahr
2012 wurde der gemeinsame Sohn ge-
boren. Woraufhin Mirjam Knörnschild die
moderne Errungenschaft des Mutter-
schutzes in Anspruch nahm, welchen sie
als faszinierte – und faszinierende! –
Wissenschaftlerin auch (zweckentfrem-
det?) dazu nutzte, einige Manuskripte zu
schreiben, ihre Habilitation auf den Weg

zu bringen und sich anschließend um ein
Heisenberg-Stipendium der Deutschen
Forschungsgemeinschaft zu bewerben.
Sie hat diesen Balanceakt mit bewun-
dernswerter Contenance vollführt, gut
gelaunt und mit ihrer typischen Begeiste-
rungsfähigkeit, und offenbar ohne jede
erkennbare Überlastungssymptomatik
(auch wenn ihr Mann hier vielleicht
punktuell anderer Meinung sein mag). 

Die erwähnte Contenance, gute Lau-
ne und Begeisterungsfähigkeit sind ge-
wiss mit für die Beliebtheit von Mirjam
Knörnschild bei den Studierenden ver-
antwortlich, zusammen mit ihrer Fähig-
keit, auch komplizierte Sachverhalte ein-
fach aber korrekt zu vermitteln. Und
nicht nur bei den Studierenden: Der Vi-
zepräsident für Forschung der Universität
Ulm war bei ihrem Habilitationsvortrag
anwesend und als theoretischer Chemi-
ker (!) spontan begeistert. Nach einem
Gespräch über Mirjam Knörnschilds
wissenschaftliche Arbeit war er so ange-
tan, dass er die frische Privatdozentin
gern länger in Ulm gehalten hätte. Doch
das sollte nicht sein, denn nach der Pub-
likation der im Mutterschutz geschriebe-
nen Manuskripte und dem erfolgreichen
Abschluss ihrer Habilitation wurde ihr
schließlich auch das beantragte Heisen-
berg-Stipendium gewährt. Mit diesem
hat sie sich kürzlich der Gruppe um
Constance Scharff an der Freien Univer-
sität Berlin angeschlossen. So fügt sich
die Arbeit der letzten Jahre zu einem
glücklichen Zwischenstand: wissen-
schaftlich wird Mirjam Knörnschild si-
cher von Constance Scharff und ihrer
Gruppe profitieren, wie auch umgekehrt,
und im privaten Bereich war der Umzug
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nach Berlin Anlass für eine erfolgreiche
Familienzusammenführung. Seit kurzem

lebt Mirjam Knörnschild mit Sohn, Ehe-
mann und Pferd im Berliner Süden. 
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